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berſchärfung des Konfliktes mit Bayern
ſcharfe Sprache zwiſchen Berlin und München
die Reichsregierung gegen Herrn v. Kahr

Berlin, 27. Oktober.
Amtlich wird gemeldet:
„Jn der Sitzung der Miniſterpräſidenten und Geſandten der

Länder, die auf Anregung des württembergiſchen Staatspräſi-
denten Dr. von Hieber vorgeſtern ſtattfand, iſt der einmütige
Wunſch der deutſchen Länder zum Ausdruck gekommen, den Kon
flikt zwiſchen dem Reich und Bayern zu beſeitigen. Der bayeriſche
Geſandte Herr von Preger hat in Vertretung der bayeriſchen
Staatsregierung bei dieſen Verhandlungen wiederholt zu er-
kennen gegeben, daß der bayeriſchen Staatsregierung daran ge
legen ſei, einen annehmbaren Weg zu finden, um dieſen von ihr
bhedauerten Konflikt zu löſen. Der Reichskanzler hat ſich
dieſer Erklärung angeſchloſſen und den Dank der Reichsregierung
dafür zum Ausdruck gebracht, daß die Länder ſich bemühten, einen
Weg für dieſe Löſung zu finden.

Nunmehr erläßt der bayeriſche Generalſtaatskommiſſar von
Kahr eine Erklärung, worin er es ablehnt, mit der der
zeitigen Reichsregierung in Verhandlungen einzutreten. Dieſe
Erklärung iſt an ſich praktiſch belanglos, denn die Vertretunßz
Bayern liegt in den Händen der bayeriſchen Staats
regierung und nicht bei Herrn von Kahr, der lediglich mit der
Wahrnehmung der Funktivnen betraut iſt, die ſich aus der Ver
hängung des Ausnahmezuſtandes in Bayern ergeben. Um ſo
unverant wortlicher iſt es, wenn Herr von Kahr
ſich dem Wunſche der Reichsregierung, dem ein-
mütigen Wunſche der Länder und dem durch den bayeriſchen Ge
ſandten ausgeſprochenen Wunſch der bayeriſchen Staatsregierung,

die Reichseinheit zu ſichern, durch ſein Verhalten fak-
tiſch widerſetzt.

Das tut der bayeriſche Generalſtaatskommiſſar in einer Zeit,
in der die bayeriſche Pfalz in Gefahr iſt, in franzöſi

Poincarés Bedingungen
(Eigener Drahtbericht.)

London, 27. Oktober.
„Daily Telegraph“ teilt offiziell mit, daß Poincarés Antwort

im auswärtigen Ausſchuß enttäuſcht habe. Die Bedingungen
Poincarés ſind nach dem „Daily Telegraph“:

1. Der Sachverſtändigenausſchuß wird von der Repara-
tions kommiſſion ernannt und berufen. Das deutſche
Nitglied des Ausſchuſſes darf nur gutachtend, nicht
mitbeſtimmend gehört werden.

2. Der Sachverſtändigenausſchuß ſoll ſeine Arbeiten erſt auf-
nehmen, wenn die Alliierten ſich darüber geeinigt haben, daß der
paſſive Widerſtand vollſtändig beendet ſei.

3. Der Sachverſtändigenausſchuß ſoll nicht befugt ſein,
eine Herabſetzung des Londoner Ultimatums
(132 Milliarden Goldmark) von ſich aus zu fordern. Dieſe Herab-
ſetzung bleibt ausdrücklich einer einſtimmig zu faſſenden
Entſcheidung der Alliierten vorbehalten.

4. Eine Prüfung der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands und
der in Deutſchland für Reparationszahlungen vorgeſehenen
Quellen darf nicht zu einer Herabſetzung des fran
zöfiſchen Anteils an den Reparationen von 26 Milliarden
Coldmark führen. Die Unterſuchungskommiſſion darf ſich nicht
nen Problem der Reform der deutſchen Währung

n.

Aus engliſchen Kreiſen wird dazu mitgeteilt: Jm weiteren
Meinungsaustauſch muß nun verſucht werden, für den Sachver-
ſtändigenausſchuß der Reparationskommiſſion ein Arbeits
programm zu entwerfen, das trotz der franzöſiſchen Vorbehalte
eoch Ausſicht für brauchbare Ergebniſſe habe.

Engliſche Meinugnen
London, 27. Oktober.

Die franzöſiſche Antwort auf die Einladung Baldwins zu
einer Konferenz iſt geſtern abend hier eingetroffen und im Aus
wärtigen Amt übergeben worden. Die Antwort wurde noch nicht
zeröſfentlicht, ſie ſoll, wie geſtern bekannt wurde, die Annahme
er Konferenz durch Poincaré enthallen unter der Bedingung,
t dieſe Konferenz der Reparationskommiſſion unterſtellt werde.

Sie die „Times“ an hervorragender Stelle mitteilt, müſſe man
jetzt abwarten, ob die engliſche Regierung dieſe ein
zeſchränkte Annahme als Grundlage für erelgreiche Verhandlungen über die Repara-
on frage betrachten werde. „Daily Chronicle“ ſagt,e engliſche Regierung werde keiner Unterſuchung der deutſchen
Zahlungsfähigkeit zuſtimmen, die „nur als Konzeſſion
i Europas Empfinden“ gedacht ſei und durch ihre
ren kungen von vornherein ergebnislos ſein

e. Dieſe Meldung ſpricht dafür, daß die Einſchränkungen
nearés weitgehender ſein dürften, als es ſich mit Baldwins

Vorſchlag verträgt.

Bedenken überwiegen jedoch diejenigende vielerer, die von einem, wenn auch kleinen Schritt vor
Weh v und hoffen, daß eine derartige en
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frage ſein dürfte.

ſche Abhängigkeit zu geraten, in der Rhein und Ruhr von
dem franzöſiſchen Vernichtungswillen bedroht ſind, wie kaum je
zuvor, in der Hunger im Jnnern und Vergewaltigung von außen
uns bedrohen und in der die Reichseinheit notwendiger iſt als je.
Sein Verhalten iſt eine Anmaßung, die in ſeiner
Stellung keine Begründung findet und die die Reichsregierung
zurückweiſt. Sein ganzes Tun und Laſſen, das ſich gegen
jeden Verſuch wendet, die Reichseinheit auf dem
Wege des Verſtehens wiederherzuſtellen, muß dem Urteil des
deutſchen Volkes überlaſſen bleiben.“

Kahrs Kntwort
München, 27. Oktober.

Zu der halbamtlichen Auslaſſung der Reichsregierung läßt
Herr v. Kahr ebenfalls halbamtlich erklären, daß er es nicht als
ſeine Aufgabe anſehe, ſich mit der Reichsregierung in Preſſe-
auseinanderſetzungen einzulaſſen. Jm übrigen könne
er ſich keine Vorſchriften machen laſſen, in welcher Weiſe er von
ſeinem Recht der freien Meinungsäußerung Ge
brauch machen wolle. Ob eine Reichsregierung, in der Partei
freunde des Recchstagsabgeordneten Johannes Hoffmann an
leitender Stelle ſitzen, gerade dazu berufen ſei, den bayeriſchen
Generalſtaatskommiſſar über die Notwendigkeit der Wahrung
der Reichseinheit zu belehren, ſei eine Frage, deren Be
antwortung er getroſt dem Urteil aller verſtändigen Deutſchen
überlaſſen könne.

Zu der Kundgebung der Reichsregierung gegen Herrn
v. Kahr bemerkt heute die „Münchener Zeitung“, das Organ des
Generalſtaatskommiſſars: „Ob der Standpunkt des Serrn v. Kahr
tatſächlich praktiſch belanglos iſt oder nicht, wird ſich ja bald
herausſtellen.“

öffnen würde. „Morning Poſt“ glaubt, daß eine Konuferenz, die
ſich nicht mit der Frage der interalliierten Schulden
befaſſen dürfe, auch die Reparationsfrageinicht löſen
könne, daß ſie aber trotzdem einige wertvolle Aufſſhlüſſe über die
deutſche Zahlungsfähigkeit geben würde. „Weſt-
minſter Gazette“ hofft, daß die Alliierten ſich auf der Konferenz
nicht nur über die deutſche Zahlungsfähigkeit, ſondern auch über
die Stabiliſierung der Mark einigen können, in welchem
Falle auch Amerika entgegenkommender in der alliierten Schulden-

Denn ohne die Regelung der interalliierten
Schulden ſei auch nicht an eine Regelung der Reparationsfrage
zu denken. Was, wie einige Blätter betonen, beſonders von
Jtalien geltend gemacht werde. „Daily Chronicle“ ſagt, es gebe
keine Bedingung, die den Nutzen einer Konferenz zunichte machen
könnte. Man könne nicht über die deutſche Zahlungsfähigkeit
ſprechen, ohne die Ruhrfrage zu berühren und ebenſo könne
man die Ruhrfrage nicht behandeln, ohne auf die interalliierten
Schulden zu kommen.

Franzöſiſche Preſſeſtimmen
Paris, 27. Oktober.

Der Beſchluß der franzöſiſchen Regierung, die Einſetzung
eines Sachverſtändigenausſchuſſes zur Abſchätzung der Zahlungs
fähigkeit Deutſchlands anzunehmen, wenn er von der Repara-
tionskommiſſion ernannt wird, wird allgemein als kluge Maß
nahme bezeichnet. Jedoch erklären die meiſten Blätter, dies
würde zu nichts Praktiſchem führen. So ſchreibt der
„Matin“, dieſe Konferenz dürfe nicht zu große Hoff
nungen erwecken. Aber da die Belgier ſchon intereſſante
Studien vorbereitet hätten, die ſich mit den Zahlungsmitteln
Deutſchlands beſchäftigen, könne das Gutachten kompetenter
Spezialiſten dazu dienen, über die wirkliche Lage in Deutſchland
Klarheit zu ſchaffen. Jnzwiſchen aber habe Frankreich gar
keine Veranlaſſung, nicht emſig an der Aus
beutung der Pfänder, die es in Händen habe,
zu arbeiten. Der „Figaro“ vertritt den Standpunkt,
keine Methode ſei imſtande, die Hilfsquellen eines Staotes zu
beſtimmen, der ſich in Erregung befinde wie Deutſchland. Aber
Poincaré handle ſehr weiſe, daß er ſich dieſem Schritt, ſo
wenig klug er auch ſei, nicht widerſetze. Er
komme damit nicht nur der engliſchen, ſondern auch der öffent-
lichen Meinung der Welt entgegen. Das „Echo de
Paris“ ſchreibt, Art. 254 des Friedensvertrages werde aufs
genaueſte beachtet; aber keinerlei Schuldennachlaß könne ohne
Genehmigung der in der Reparationskommiſſion vertretenen Re-
gierungen erfolgen. Das Blatt ſcheint anzunehmen, daß nach
Anhören des deutſchen Delegierten durch die Reparations-
kommiſſion vielleicht ſchon ein Sachverſtändigenausſchuß ernannt
werden wird.

Der ſozialiſtiſche „Populaire“ ſchreib?: Heute, wo wir zum
erſten Male ſeit langer Zeit einen Beſchluß der franzöftſchen Re
gierung gutheißen können, möchten wir uns doch keinem Op
timismus hingeben; aber wir möchten trotzdem nicht völlig
daran verzweifeln, daß die franzöſiſche Politik endlich den Ge
fahren Rechnung trägt, die die Lage mit ſich bringt. Die
„Journee Jnduſtriel“ erklärt, eine Konfereng und ein

Komitee ſtellten kein Ziel dar. Der Gedankengang, auf den die
Engländer die Arbeiten der Konferenz gründen woillten, ſei falſch
Sie käme immer wieder darauf zurück, daß die Zahlungsfähigkeit
Deutſchlands abgeſchätzt werden müſſe. Es ſei hundertmal be
wieſen worden, daß die Zahlungsfähigkeit eines Landes ſich nicht
abſchätzen läßt; aber es müßte endlich einmal feſtgelegt
werden, was man unter Zahlungsfähigkeit verſteht. Seit Jah en
mühe ſich Europa mit der Theſe der deutſchen Naticnalökonomie
ab, daß Deutſchland die Reparationen nur vom Ueberſchuß ſeines
Einkommens zahlen könne. Wo habe man je erlebt, daß ein
Gläubiger ſeinem Schuldner erlaubt hätte, ſeine Verpflichtungen
nach dem Ueberſchuß ſeines Einkommens zu bemeſſen? Der
Schuldner bezahle mit ſeinem Kredit einſchließlich Kapital und
Eigentum.

Die franzöſiſchen Kammerwahlen
Paris, 27. Oktober.

Wie der „Matin“ aus gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen
zu wiſſen glaubt, ſollen die Kammerwahlen am 1. Sonntag
im April 1924 vor ſich gehen. Die Legislaturperiode der
augenblicklichen Kammer iſt am 31. Mai 1924 beendet

Die Ruhrrechnung
Paris, M. Oktober.

Wie das „Echo National“ mitteilt, beabſichtigen die ſozialiſti
ſchen Abgeordneten Leon Blum und Vincent Auriol,
die beide der Finanzkommiſſion der Kammer angehören, hei deren
Zuſammentritt am 30. Oktober Poincaré aufzufordern,
genaue Angaben darüber zu marhen, wieviel ſeit dem 11.
die Ruhrbeſetzung gekoſtet hat und wieviel die Ruhr
beſetzung insgeſamt an Einnahmen der verſchiedenſten Art
eingebracht hat. Das Blatt weiſt t hin, daß bis jetzt keiner
lei amtliche Zahlen hierüber veröffentlicht worden ſind und die
Bilanz der Ruhrbeſetzung nach wie vor ſtreng geheim ge-
halten wird. Die beiden Abgeordneten werden das perſönliche
Erſcheinen Poincarés vor der Kammer verlangen.

Sonderbündler-Umtriebe in Koblenz
Koblengz, 27. Oktober.

Geſtern haben die Separatiſten aus Menge heraus
Leute zuſammen getrieben und verhaftet. Die Verhafteten
wurden auf die Feſtung Ehrenbreitſtein gebracht die meiſten ſind
jedoch wieder entflohen.

Hand in Hand mit den Franzoſen
London, 27. Oktober.

Der Berichterſtatter der „Times“ ſchreibt über die Verhälte
niſſe in Koblenz weiter, die Separatiſten ſeien am 25. Oktober
abends von franzöſiſchen Gendarmen in die Stadt
zurückbegleitet worden. Sie ſeien, trotz dem Verbot der
Oberkommiſſion, alle bewaffnet. Zurzeit herrſche Anarchie.
Die franzöſiſchen und belgiſchen Truppen beſchützten die Sonder
bündlerbanden vor der deutſchen Polizei. Uebrigens verlaute, daß
der franzöſiſche und der belgiſche Oberkommiſſar bei der Rhein
landkommiſſion angewieſen worden ſeien, in der bevorſtehenden
Sitzung der Kommiſion die Separatiſten als legale Regie
rung im Rheinland anzuerkennen. Gegen dieſe Verletzung de
Verſailler Vertrags und des Rheinlandabkommens werde Lor
Kilmarnockproteſtieren.

Aufruf an das rheiniſche Volk
Aachen, 27. Oktober.

Jn Aachen wurde an das rheiniſche Volk ein Auf
ruf verbreitet, in dem es heißt:

„Zu den ſchweren Leiden, die der aufgezwungene Friedens
vertrag in beſonderem Maße dem Rheinland auferlegt hat,
kamen in der letzten Zeit ſtändig Drangſalierungen,
denen das rheiniſche Volk durch die ſogenannten
Sonderbündler ausgeſetzt war. Dieſe angeblichen Ver
treter rheiniſcher Intereſſen ſtreben unter Mißachtung aller
demokratiſchen Formen danach, die Rheinländer zum offenen
Treubruch dem angeſtammten Vaterlande
gegenüber zu verleiten und das Rheinland, dieſe Wiege
der deutſchen Kultur, vom Reich loszureißen. Jmmer wieder
drohte man, durch einen Gewaltſtreich eine vollendete Tatſache zu
ſchaffen und dem rheiniſchen Volk die angeblich von ihm erſehnte
Freiheit zu geben.

Jn Aachen, einer der älteſten Städte deutſcher Kultur, ent
blödete ſich eine Gruppe ſtadtfremder und volksfeindlicher Ge
ſellen nicht, nach allgemeiner Auffaſſung der Bevölkerung unter
ſtützt durch die Beſatzungsmacht, die ſogenannte Rhei
niſche Republik auszurufen, bei Nacht und Nebel,
durch Ueberrumpelung ſich in den Beſitz der öffentlichen Gebäude
zu ſetzen und von der Bevölkerung, die man von dem „preußiſchen
Joch“ befreien wollte, durch uner hörten Terror mit vor
gehaltenem Revolver und Gummiknüppeln die Anerkennung zu
erzwingen.

Die er drückende Mehrheit der geſamten Be-
völkerung der alten deutſchen Reichsſtadt, alle Reichs-,
Staats und Gemeindebehörden, alle Konfeſſionen und Welt-
anſchauungsgruppen, die wirtſchaftlichen und ſozialdemokratiſchen
Organiſationen, vor allem die Arbeiter- und Beamtenſchaft aller
Richtungen ſowie die vereinigten freien Vereine der Stadt er
heben gegen dieſe drohende ungeheure allgemeine Vergewalti-
gung vor dem Forum der geſamten Welt flammenden
Proteſt.

Möge das Weltgewiſſen, das ſo oft in den letzten Tagen in
Deutſchland angerufen wurde, jetzt endlich einmal dem be



drängten und vergewaltigten deutſchen Volksteil am deut
ſcheſten aller Ströme Gehör verſchaffen. Die be-
rufenen Vertreter Aachens wenden ſich zuletzt, aber nicht zum
wenigſten, auch an alle die Mächte, die an der Beſetzung teil
nehmen oder teilgenommen haben und die immer wieder be
tonen, daß ſie unter anderem auch zum friedlichen Schutz der
Bevölkerung da ſeien, und fordern, ihr in dieſem Falle wirk

r Sgr ha und Vergewalti-zu verſagen oder wenigſtens durch wirkliNeutralität die Möglichkeit zu geben, ſelbſt Pera
Zuſtände wieder herzuſtellen. Möge der Aufruf des Aachener
Volkes, das keinen anderen Wunſch hat, als in Frieden mit aller
Welt den dornenbvollen Leidensweg des Wiederaufbaues ſeines
Pencen deutſchen Vaterlandes zu gehen, nicht ungehört ver

en.
Unterſchrieben iſt der Aufruf von den Reichs, Staats und

Gemeindebehörden, den Fraktionen der n
lung, den politiſchen Parteien, der Geiſtlichkeit aller Kon
feſſionen, den Gewerkſchaften und Beamtenverbänden aller Rich
tungen, der Handelskammer, der Handwerkskammer, der Arbeits
gemeinſchaft der Aachener Frauenberbände, dem Geſamtverband
der katholiſchen Vereine und dem evangeliſchen Bürgerverein.

Die ſozialiſtiſchen Hochverräter
Sy ev ſorlamiſthen München, 27. Oktober.
u den ſoz t Treibereien in der I rei iS Plaus ſhreibt die

Der 24. ober hat endlich das unſaubere Spiel beendet,das der Abg. Johannes Hoffmann ſeit langem unter der
Decke geſpielt hat. Umſonſt haben ſeine en gen B eziehungen
zu General de Metz nicht beſtanden. Mit der Phraſe von
der Reichstreue im Munde haben die Pfälzer Sozialdemokraten
Landesverrat nicht nur an Bahern, ſondern am ganzen Deutſchen
Reiche begangen. Soweit iſt der Haß dieſes ehemaligen bayeriſchen
Miniſterpräſidenten gegen Bahern gediehen, daß er im Augen
blick, wie die Fahne der Separatiſten in einzelnen Rhein
orten hoch gezogen wurde, offen zum Spiel überging.Denn darüber kann keine Stunde ein Zweifel beſtehen, daß pieſe
Loslöſung der Pfalz von Bahern unter dem Schutze der
franzöſiſchen Bajonette die Loslöſung der
Pfalz vom Deutſchen Reiche bedeutet, auch wenn man
verſchämt ſagt, daß es ſich um die Gründung eines t
deutſchen Staates im Rahmen der deutſchen Republik handle. So
alſo ſtellt ſich die Sozialdemokratie die Rettung der Einheit des
Deutſchen Reiches vor, die geſtern noch in einem ſchmalzigen Aufruf von den Parteifreunden des Herrn Hoffmann en
wurde. Die Sozialdemokraten haben, wenn ſie den Mut beſitzen,
auch nur den erſuch zu wagen, das Vorgehen ihrer Pfälzer
Parteifreunde nur mit einem Scheine zu decken, das Recht ver
wirkt, in Fragen, die das Deutſche Reich angehen,
überhaupt noch mitzureden, s ſind die Sozialdemo-
kraten, unter denen ſich Buſenfreunde der gegen

Reichsregierung befinden, die das Recht für
Ja Waen Wy 37 die r gegen Bayern mobil

t en, um urch angebli s Deut Reich zu retten.Niederträchtige Heuchelei, wo man hinſehtt 8

Die Ausweiſung der Oſtjuden
Gn der Auswen München, 27. Oktober.
u d u ung der Oſtjuden aus Bayern wird emeldet: Es haben etwa 40 Familien bis jetzt n 7

unner erhalten. Da in verſchiedenen Organen be
ſtimmter Richtung außerhalb Bayerns dieſe Ausweiſungen zu
einer neuen He gegen Herrn v. Kahr benutzt werden, ſei
folgendes der rheit Entſprechende mitgeteilt: Die Mehr
zahl der Ausländer, die ſich in München und Bayern
aufhält, ſind O ſt j u den. Soweit dieſe ſich nichts zuſchulden
kommen ließen, ſind ſie unbehelligt geblieben. Nach ge
nauer Durchſicht der polizeilichen Perſonalakten wird dann, wenn
ſich irgend etwas ergeben hat, eine Hausſuchung bei den Be
treffenden vorgenommen und darauf erfolgt erſt der
Ausweiſungsbefehl, der aber den Betroffenen ſo viel
Zeit läßt, daß ſie ihre perſönlichen und geſchäftlichen Angelegen-
heiten noch regeln können. Die Wohnungen der Ausgewieſenen
werden beſchlagnahmt und ſollen den aus der Pfalz von
den Franzoſen Ausgewieſenen zugeteilt
werden. Der Generalſtaatskommiſſar geht bei ſeinen Maßnahmen
davon aus, daß läſtige und ſchädliche Elemente
nichts in Bayern zu ſuchen haben. Es wird, ſo ver
ſichern die zuſtändigen Stellen, nicht wahllos und generell vor
gegangen, ſondern jeder Fall einzeln geprüft.
den Ausgewieſenen ein Beſchwerderecht bei dem Generalſtagts-
kommiſſar ſelbſt zu. Die Ausweiſungsbefehle ſind nicht nur an

Total meſchugge. Jn der Schloßküche. Der Hundeknoschen.
Schleich und die W.-W.- Damen.

Vor zehn Jahren lachte man Tränen über den exzentriſchen
Kapellmeiſter eines Berliner Krachlokals mit viel Stimmung und
großem Bierumſatz. Der langmähnige, ſchlenkerge Geſell
nannte ſich Dr. Meſchugge. Jetzt brauchen wir ihn nicht mehr,
denn wir ſind alleſamt ſelber meſchugge. Alles rennt und
ſchüttelt die Mähne und ſchleudert die Arme. Eine Hausfrau
ſchreit auf: „Jch weiß immer noch nicht, wieviel Krankenkaſſen-
beitrag für unſer Mädchen bezahlt werden ſoll, verige Woche
waren es 18 Millionen! Was, du weißt es auch nicht? Wozu
habe ich einen Mann? Die Minna ſteht ſchon ſeit Stunden nach
Brot, ich habe inzwiſchen alle grobe Arbeit im Hauſe gemacht,
jetzt kriegt niemand Mittageſſen, wenn ich noch zur Hrankenkaſſe
laufen mußl! Waz, ich ſoll ſicherheitshalber 18 Milliarden hin
ſchicken? Seid Jhr alle meſchugge geworden Aber ja doch
Natürlich ſind wir alle meſchugge geworden. Die Sirafze dient
dem Verkehr. Wer weiterlebt, wird erſchoſſen. Jch habe eine
Vorladung ins Stadthaus bekommen, Zimmer 28, Stralauer
Straße, wo ich 115 Millionen zuviel bezahltes Geld zurücker-
halten kann. Aber die Straßenbahnfahrt koſtet für die Doppel-
ſtrecke 1600 Millionen. Oder ich laufe entſprechend Stiefelſohlen
ab und verliere zwei Stunden Arbeitszeit. Jch well den Reſt
meines Guthabens bei der Bank abheben. Da erfabre ich. daß
ich noch eine erhebliche Summe zuzahlen muß, da die Verwal
tungskoſten des Reſtes mehr betragen als er ſelber Aber ich
habe doch ſeit einem Jahr von den Papieren keine Dividende ab
gehoben Da lachen die Bankjünglinge wie irrſinnig. Noch zehn,
zwanzig Pulte weiter wird mit Fingern auf mich gewieſen. „Da
iſt einer, der ſpricht von Dividende, meſchugge. total wieſchugge!
Wer, ich? Oder Sie? Oder der Staat? Vom Finanzamt habe
ich gerade eine Zuſchrift bekommen, in der mir, wenn ich nicht
alsbald eine verlangte Auskunft gebe, 10 000 Mark Strafe an

kann ich aber keinen Zehntauſend-
markſchein mehr auftreiben. Er hat den Wert eines Fünfgehn
tauſendſtel Pfennigs! Dafür wird heute ein Aktenſtück ge
ſchrieben! Das iſt auch die Taxe, wenn man verbotener Weiſe
im Flur eines Schnellzugwagens raucht! Eine rauchbare Zi-
garre aber koſtet 8 Milliarden. Jch habe noch welche bis Ende
November, mehrere Kiſten voll, aus einer Zeit, wo man noch
nicht mit Milliarden rechnete und wo ich noch buchſtäblich
Wettenraucher war. Alle Welt rennt ſinnlos hin und her und

„Jetzt komwt das

gedroht wird. Jn ganz Berlin

rechnet und zählt Papierhaufen und ruft
Chaos!“ it. Ueber chlägt das Chaos erſtSe a h r e r Meſchugge in

Jm übrigen ſteht

ODſtjuden, ſondern auch an andere Auslander er-
gangen. Jm übrigen macht Generalſtgatskommiſſar Dr. v. Kahr
damit erſt den Anfang ſeiner Maßnahmen. Es werden in den
allernächſten Tagen drakoniſche Verfügungen gegen das
Wucher- und Schiebertum erfolgen. Die Strafe für
Wucherer und Schieber wird die Todesſtrafe ſein.

Neue Unſtimmigßeiten in Sachſen
Dresden, 27. Oktober.

Zwiſchen dem ſächſiſchen Zivilkommiſſar und dem
Militärbefehlshaber iſt es wegen der Verhängung der
Schutzhaft über mehrere Werkzeuge der ſächſiſchen Regierung zu

einem Konflikt gekommen. Der Zivilkommiſſar
Meier verlangt, daß ihm derartige Befehle vorher zur Ge
nehmigung vorgelegt werden. Der Militärbefehlshaber ſteht
dagegen auf dem Standpunkt, daß Hausſuchungen und Schutz
haftbefehle ſeinen alleinigen Anordnungen unterſtehen, auf die
dem Zivilkommiſſar kein Einfluß zuſtehe. Daraufhin hat ſich
Herr Meier nach Berlin begeben, um bei den zu
ſtändigen Miniſterien eine Klarſtellung über ſeine Befugniſſe als
Zivilkommiſſar herbeizuführen. Die ſozialiſtiſche Preſſe droht
damit, daß er ſein Amt niederlegen werde, wenn die Entſcheidung
nicht nach ſeinen Wünſchen ausfiele.

Die ſächſiſchen Hochverräter
Dresden, 27. Oktober.

Der Rechtsausſchuß des ſächſiſchen Landtages ge
nehmigte die Strafverfolgung des neuen kommuniſtiſchen Finanz-
miniſters Böttcher, ferner ſeiner Parteigenoſſen Cranz und
Renner und des deutſchnationalen Abgeordneten Bauer.

Ob der Landtag dieſem Beſchluß folgen wird, ſteht noch dahin.

Der Hrankfurter Generalſtreik
Frankfurt am Main, 27. Oktober.

Von dem geſtern gegen den Willen des Gewerkſchaftskartells
und der politiſchen Parteien n z wilden General-
ſtreik wird hauptſächlich die etallinduſtrie betroffen.
Von den dort beſchäftigten etwa 35 000 Arbeitern ſind der
„Frkf. Ztg.“ zufolge rund 80 000 ausſtändig. Heute mel-
deten ſich in mehreren Fabriken Arbeiter; doch war ihre Za
vorläufig noch ſo gering, daß die Wiederaufnahme der Arbeit
nicht lohnend wäre. Sonſt iſt im Geſamtbilde der Stadt nichts
geändert; der Verkehr wickelt ſich ruhig ab.

Reichswehr als Landwirtſchaftshilfe
Wie dem Reichs-Landbund mitgeteilt wird, ſind die Reichs

wehrtruppenteile allerorts bereit, Anforderungen der benach
barten Landwirtſchaft auf Geſtellung von Geſpannen
und Hilfsmannſchaften (Druſchkommandos), ſoweit es
die dienſtlichen Verhältniſſe zulaſſen, u näherer Vereinbarung
zu entſprechen. Das hieraus hervorgehende Beſtreben der Reichs
wehr, in der augenblicklichen ſchwierigen Lage alles zu run, um
die Nahrungemittelbeſchaffung und Beförderung zu erleichtern,
wird bei der gleichgerichteten Einſtellung der Landwirte ſicher die
entſprechende Würdigung finden. Alle näheren Einzelheiten
würden den örtlichen Vereinbarungen zu unterliegen haben.

Doppelte Preisberechnung vom Montag ab
München, 27. Oktober.

Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat am geſtrigen
Freitag abend eine Beſprechung zwiſchen Vertretern des deutſchen
Nahrungsmittelgroßhandels (Landesverband Berlin) und des
Verbandes Berliner Kaufleute in der Kolonialwarenbranche mit
dem Leiter der Wucherabteilung, Regierungsrat Hinckel, ſtatt
gefunden, in der die Frage der wertbeſtändigen Bezahlung ſehr
eingehend beſprochen wurde. Durch die Ausgabe der Renten-
mark, der Goldanleiheſtücke und durch die Dollarſchatzanweiſungen
auf der einen Seite, durch den Umlauf des Papiergeldes auf der
anderen Seite iſt es notwendig, daß vom Montag, 29. Ok
tober, ab im Lebensmittelhandel doppelte
Preisberechnung und Auszeichnung vorgenommen wird.
Die Händler ſind verpflichtet, die Preiſe für die Waren ſowohl in
Papiermark als in Goldmark anzuzeigen. Die Rentenmark und
die Goldanleihe wird alſo überall als Zahlungsmittel bereits
Gültigkeit haben, auf der anderen Seite behält das Papiergeld
bis auf weiteres wie lange läßt ſich vorläufig nicht überſehen

ſeine Gültigkeit. Bei der Umrechnung dürfte es ſelbſtver
ſtändlich in der erſten Zeit gewiſſe Schwierigkeiten geben, die ſich
aber mit der Zeit beheben laſſen werden. Maßgebend für das
Publikum iſt, daß der Handel bei Dollarſchatzanweiſungen und
Goldanleihe bis zum Mittag des laufenden Tages den amtlichen

Friedhof ausgegrabene und geöffnete a Erſt unlängſt

Kurs vom Tage vorher anrechnen muß. Jn den Nachmittags

ſtunden iſt dagegen der mittags
des laufenden Tages gültig. e doppelte Preisherechnung
greift Platz für folgende Lebensmittel: Fette, Speck, Teig-
waren, Mühlenfabrikate, gedörrtes Obſt, reine
Kolonialwaren, wie Kakao, Kaffee, Tee, Mar,
melade uſw. Für friſches Obſt, Gemüſe, Kartoffeln und Eier
bleibt bis auf weiteres die Bezahlung in Papiermark noch be
ſtehen, doch dürften ſchon in allernächſter Zeit zwiſchen den maß
gebenden Handelsverbänden und Regierungsrat Hinckel auch hier
Verhandlungen über die wertbeſtändige Bezahlung ſtattfinden

Aus aller Welt
Die trockene Guillotine

Die franzöſiſche Beſitzung Cayenne in Südamerika hat
den Beinamen „die trockene Guillotine“ vor 70 Jahren erhalten,
als der dritte Napoleon nach Verübung ſeines Staatsſtreichez
nach Cayenne verbannen ließ. Die Deportierten erlagen zum
großen Teil dem bösartigen Klima ſehr ſchnell, es arbeitete
ohne Blutvergießen wie das Fallbeil, und daher der Bein
Der bekannte Kapitän Dreyfus lebte mehrere Jahre auf der zu
Cayenne gehörigen Teufelsinſel, bevor ſeine Unſchuld ſich her
ausſtellte. Wenn jetzt die Franzoſen einen der deutſchen Ruhr-
Verurteilten dorthin verſchi wollten, ſo wäre das ein ſtarkez
Stück.

Ein ſchauriger Liebhaber. Jn Kowno hat ein offenbar
anormales Jndividuum längere Zeit die Bevölkerung in Auf
regung verſetzt. Man fand mehrmals auf dem katholiſchen

r auttliche Kurt

lang es Polizeiwachen, den Attentäter feſtzunehmen, Lerſg
und Unterſuchung ergaben, daß der 51 jährige Mann, der ſchon
1918 wegen ähnlicher Vergehen eine Gefängnisſtrafe abgebüßt
hat, friſche Gräber verſtorbener Frauen zu öffnen pflegte. Es
handelte ſich um einen kraſſen Fall von Nekrophilie (Leichenliebeſ.
Der Attentäter bedachte die Leichen jüngſt verſtorbener blonder
junger Mädchen mit den Schmuckſachen, die er von den Leichen
älterer Frauen geraubt hatte. Der Verhaftete bat um ſeine
Ausweiſung ins Ausland, am liebſten möchte er nach Rußland
wo er mehr Leichen erwarte.

Die weinende Stadt. Eine ergötzliche Szene, die nach außen
allerdings einen ſehr traurigen Eindruck machte, ereignete ſich
kürzlich in der engliſchen Stadt Brigthon. Dort ſollte in
einer großen Fleiſcherei der Kühlraum mit Ammoniak,
Gas gefüllt werden. Durch eine zufällig geöffnete Klappe fand
das Gas den Ausgang in die Verkaufsräume und verbreitete
ſich von dort auf die Straße; die Folge war fürchterlich. Die
Straßenpaſſanten, die in den Bereich des Gaſes kamen, fühlten
ſofort ein eigentümliches Kitzeln in den Augen und im Halſe
und mußten, ob ſie wollten oder nicht, ihre Tränen ſtrömen
laſſen. Die Kunden und die Verkäufer, die im Laden tätig waren,
unterlagen derſelben Wirkung und ſtürzten auf die Straße, wo
ſie ebenfalls ihre Tränen vergoſſen. Es läßt ſich denken, daß
das Publikum, das dieſe Szenen beobachtete, herbeiſtrömte, um
dann gleichfalls in Tränen auszubrechen. Inzwiſchen war die
Feuerwehr alarmiert worden. Sie rückte ſofort an, konnte aber
nicht in Tätigkeit treten, da ſie ſich ebenfalls nicht der Wirkung
des Gaſes entziehen konnte und deshalb ſich an dem Maſſen
weinen beteiligen mußte. Erſt als ſie Gasmasken aufgeſetzt
hatte, konnte das Rettungswerk beginnen und die Klappe
ſchloſſen werden. Der Beſitzer und einige Angeſtellten
Fleiſcherei hatten ſich inzwiſchen ſchon ohne Maske bemüht, die
Oeffnung zu ſchließen, waren dabei aber derartig unter die Gas
wirkung geraten, daß ſie ſtundenlang außer Gefecht geſetzt
waren.

Betrunkene Tiere. Ein hervorragender Vorkämpfer der
Enthaltſamkeitsbewegu in England betonte gelegentlich, das
Begehren nach Alkohol ſei nur ein erworbenes Laſter, und kein
lebendes Weſen außer den Menſchen genieße Alkohol. Eine
engliſche Zeitſchrift bemerkt, der Mann ſei wahrſcheinlich nie
mals im Londoner Zoo geweſen und habe dort geſehen, mit
welchem Entzücken der Elefant ſeine Flaſche Whisky
leerr. Ein Elefantenweibchen namens Wiah, das Barnum ge
hörte, hatte bemerkt, daß es in Krankheitsfällen Alkohol erhielt,
und ſeitdem täuſchte es oft Krankheit vor, um etwas von dem
ſtarken Getränk zu erhalten. Affen und Meerkatzen ſind ge
radezu wild auf Alkohol. Wenn man Hühnern mit Brannt
wein getränktes Brot oder Getreide gibt, ſo ſind ſie danach wie
närriſch. Ein Gelehrter macht. ſogar den Verſuch mit Gold
fiſchen, denen er etwas Alkohol gab. Sie ſchienen ſofort Ge
ſchmack daran zu finden und koſteten davon, bis ſie bewußtlos
waren. Schlangen können große Mengen Alkohol vertragen,
ohne daß es ihnen etwas ſchadet.

Helfende Hände regen ſich. Sogar aus Wien. Als ich zu
Weihnachten 1918 vom Kriegsſchauplatz in Aſien über Rumänien
und Ungarn wegen der drohenden Jnternierung mmer mit
ſchußbereiten Maſchinengewehrer mich mit unſeren Offizieren
und Mannſchaften glücklich bis Oeſterreich durchgepaukt hatte,
zuletzt noch nach einem Nachtgefecht im Schneegeſtöber gegen
Tſchechen an der March, da überkam mich in Wien zum erſten
Male das Grauen. Halbverhungerte umſtanden unſeren Zug
und bettelten, bettelten ohne viel Worte, eigentlich nur mit ſtillen
Dulderblicken. Jn Ungarn waren alle Leute ſpeckfett geweſen.
Hier in Wien ſchlotterten Fetzen um Gerippe. Einer enttſetzlich
hohlwangigen Frau gab ich ein Stück Brot und ein paar Scheiben
Speck. Sie ſtammelte: „Sö ſan brav!“ Nie hätte ich ſeither ge-
glaubt, daß die Wiener, die 1919 und 1920 und 1921 noch ganz
gewaltige Lebensmittel aus Deutſchland als Liebesgabe be-
kommen haben, ſich einſt dafür erkenntlich zeigen könnten. Einem
noch ärmeren Berlin gegenüber. Und nun iſt es doch ſo weit.
Am ſchlimmſten haben es bei uns da die bkömmlinge aus
ſogenannten beſſeren Kreiſen; und gerade für ſie ſt jetzt die
große Küche in dem alten Spreeflügel des Berliner Königlichen
Schloſſes von den Wienern eingerichtet worden. Ach wie freund
lich, wie freudig das ausſieht! Vor kurzem waren alle dieſe
großen Räume mit dem kirchenartig hohen Gewölbe noch ſo
verwahrloſt und öde, wie die Revolution eben auch hier „ganz
Arbeit“ gemacht hatte, aber Frau Dr. Schwarzwald aus Wien hat
mit ihrem Stab von Helfern und Helferinnen in unglaublich
kurzer Zeit den Schmutz und den Lrödel hinausgebracht, für
neuen hellgelben Anſtrich des Gewölbes geſorgt, der ſich leuchtend
von den Kachelwänden unten abhebt, und dann alle Panneel-
und die weißgedeckten kleinen Speiſetiſche ſelbſt verſchwenderiſch
reich mit Blumen in Töpfen und in Vaſen ausgeſtattet ſodaß
man nicht etwa den Eindruck einer Maſſenkantine, ſondern den
einer behaglichen Gaſtſtätte hat. „Auf die nette Aufmachung
kommt's doch auch an“, ſagt mir Frau Dr. Schwarzwald, „vom
Eſſen allein bekommen zerdrückte Seelen keinen neuen Lebens-
mut!“ Das Eſſen in der Berliner Schloßküche, das unter der
Leitung eines Wiener Chefkochs zubereitet wird, iſt ganz vor-
trefflich. Schon der Duft der kräuterreichen Bohnenſuppe ge-
ſtern war berückend; dann gab es einen Fleiſchgang mit Rotkohl
und Kartoffeln, zuletzt einen Pudding. So mit Suppe Haupt-
gang, Nachſpeiſe hat man es hier an allen ſechs Wochentagen
zwiſchen 12 und 2485 Uhr, ein wirklich gutes, aber verarmtes
Publikum ſitzt behaglich und ſättigt ſie und ſchmauſt wie in
guter alter Zeit, ein Publikum, das ſich heute daheim wohl nur
abwechſelnd Pellkartoffeln, Heringskartoffeln, Tunfekartoffeln
gönnen kann. Jch taxiere die Leute auf etwa zur Hälfte alte
Akademiker. Dazwiſchen auch ihre Frauen, Töchter, Söhne. Jch
entdecke nur zwei bekannte Geſichter, die bei meinem Anblick weg

das eine einem ehemaligen Filmdirektor, das

andere einem ehemaligen königlich bayeriſchen Hofbuchhändler,
Sie brauchten nicht wegzuſchauen. Es iſt keine Schande, er zu
ſitzen. Wer hier ſitzt, der iſt Gaſt; und es iſt ulles bezablt. Jch
ſelbſt habe, überwältigt von dem Schönen hier, die letzte Reſerve,
2 Dollar, die eigentlich zu anderen Zwecken von mir aufge
ſpart waren, aus der Bruſttaſche genommen und mir dafür hier
eine ſolche Einladungskarte erſtanden, die nun einem lieben
Menſchen etwas Freude machen ſoll. Er kriegt das Kärtchen, auf
dem ſteht, daß er einen Monat lang in der Schloßküche mein
Gaſt ſei.

Natürlich erzählte man lieber vergnüglichere Dinge benBerlin, aber man muß auch in Notzeiten die Nor waſrheit

getreu ſchildern. Eben ſitzt ein Freund aus Chemnitz bei mir, wo
es doch auch, wie er ſagt, Erwerbsloſe und Kurzarbeiter und
Unterernährte gebe, aber einen ſo ſchauerlichen Erndruck von
dem Verfall eines Volkes, wie er ihn hier aus knöernen Ge
ſichtern auf dem kurzen Wege vom Anhalter Bahnhof zu mir 5
den Straßen gehabt, gewinne man anderswo doch noch nicht. J
weiß, ich weiß. Das braucht man unſer einem garnicht zu er
ählen. Ein Fräulein Doktor von etwa 45 Jahren in Berlin,die Tag und Nacht Kranken hilft, neben ihrer Praxis noch ohne

Dienſtmädchen den eigenen Haushalt führt und ſelbſt kocht, hat
als einzigen Genoſſen und Wächter einen Hund, den au er
nähren ihr „etwas ſchwer fällt“, wie ſie ſagt. Wir ſchicken ihr
den Knochen von unſerem Sonntagsbraten für den Hund. Am
nächſten Tage beſuche ich gegen Mittag im Vorbeigehen dieſes
Fräulein Doktor: auf ihrem Speiſetiſch dampft ihr Eſſen, eine
Suppe, und darin unſer Hundeknochen. Jn Gedanken habe
ich dieſer äußerlich etwas Herben und leicht aufegehrenden
Aerztin mit dem rührenden Helfertum und ihren in aller
aufrechten deutſchen Sinn vielhundertmal die Hand geküßt: Du
Liebe, du Gute, wenn die verfluchten ſozialde nokratiſchen
Krankenkaſſen mit ihrer Arztſchinderei einmal ganz verſagen
dann ſpringen wir ein, dann ſorgen wir mit dem Letzten für dichl

Es iſt ein wundervoller Jdeglismus, der trotz allem unſeren
akademiſch Gebildeten durchloht. Wenn doch davon unſere Ber
liner Weſt WeſtDamen nur eine Ahnung hätten! Die haben
aber im Durchſchnitt nur für Kleider und Diners Jntereſſe.
Profeſſor Karl Schleich, mein alter Bekannter aus den Strind-
bergJahren, ſpricht einmal, weil er beim Eſſen in einem „vor
nehmen Hauſe von Berlin W. darnach gefragt wird, vom Fiſ
über den Braten hinweg bis zum Käſe über die Fließſch
Rhhthmenlehre.

„Gott, wie ſchrecklich!“, ſagte die eine Dame.
„Nu wenn ſchon!“, ſagt lächelnd die andere,
„Meinen Sie die Relativitäteverjüngung?“, ſagt die Dritt.
Seitdem hat Schleich bis zu ſeinem fröhlichen Ab ſcheiden

aufgegeben, jemals noch bei Tiſch in Berlin W. Vorträge
halten. Rumpoelstilzchen
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Halle, 28. Oktober.

Eine gewiſſe Zuverſicht
22. Sonntag nach Trin. Epiſtel Phil. 1.

ne Gemeinde ſtand dem Herzen des Apoſtels Paulus
als die Gemeinde Philippi, der Hauptſtadt Macedoniens.
z hatte er dort gewirkt, Schweres erfahren, wie uns die
lgeſchichte Kap. 16) berichtet. Von dieſer Gemeinde allein
er, der ſich ſonſt von ſeiner Hände Arbeit nähcte, Liebes
an, und kein Brief iſt ſo von heiliger Liebe durchglüht wie

n die Philipper. eas zeigt ſich in rührender Weiſe in unſerer Epiſtel, Paulus
die Gemeinde auf betendem Herzen; er liebt ihre

er ſehnt ſich nach ihnen, er hat ebenſoviel für ſie zu
als weitere Gnadengaben zu erbitten. Und gerade dieſe

geriſche Treue ſei uns Vorbild und Mahnung. Einem
ernſten Chriſten liegt ſo vieles auf dem Herzen, ſeine

lie, beſonders die Kinder, welche, dem Auge der Eltern ent
vielen Verſuchungen und A. ſechtungen ausgeſetzt ſind,

in dieſer ſo furchtbar ſchweren Zeit das hartbedrängte, in
Fugen ſtrauchende Vaterland, nicht zuletzt die Kirche,

von äußeren und inneren Höhen bewegt, durch Starm
Wellen hindurch muß. Tragen wir das alles auf fürbitten
derzen! Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernſt-
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zaulus hat in ſeinem reichen Gebetsleben eine gewiſſe Zu
t, die Zuverſicht, daß Gott das gute Werk, welches er in
jemeinde angefangen hat, auch zum ſeligen Ende führen

Der Apoſtel ſtand, wie die ganze erſte Chriſtenheit, in
werſichtlichen Erwartung, daß die Wiederkunft Chriſti zur

dung ſeines Reiches in der nächſten Zukunft erfolgen
Dieſe Hoffnung beherrſcht das Gemeindeleben, dieſer

nke macht auch die apoſtoliſchen Ermahnungen beſonders
inglich, Die Kirche hat es erſt lernen müſſen und hat auch
noch daran zu lernen, daß der Vater Zeit und Stunde
Macht vorbehalten hat, und daß Gutes und Bäjes erſt reif

müſſen, ehe die Wiederkunft des Herrn erfolgen kann.
was hat der Apoſtel beſonders für ſeine Gemeinde zu er-

Daß „Eure Liebe reich werde in allerlei Erkenntms und
rung. Die Liebe gleicht dem Quell, der aus geheimnis-
Tiefe der Erde emporquillt in immer gleicher Kraft und

eratur. Wenn aber dieſer Quell für Heilzwecke nutzbar ge-
t werden ſoll, ſo muß er da, wo er an die Ob rſläche tritt,

ich gefaßt werden. Nicht anders der Quell der Liebe, der
Gottes Herzen entſprießend ſich befruchtend in Menſchen

ergießt. Die Faſſung des heiligen Quells iſt Erkenntnis
Erfahrung. Bei aller Liebestätigkeit heißt es die Augen
in, um die dringendſten Notſtände zu erkennen und die
n Wege zur Abhilfe zu finden. Eine gleichſam blinde
ztätigkeit kann mehr ſchaden als nützen. Denken wir in

rn Tagen des Rhein und Ruhrgebietes, der Alterehilfe, der

Wirkung
en

ufgeſetz

ppe
ten
üht, die rentner, der durch Alter und Schwachheit Erwerbsloſen
die Gas e Liebestätigkeit ſchafft Früchte der Gerechtigkeit und

ndet die gewiſſe Zuverſicht zu ſeligem Schauen.
Konſiſtorialrat Gutschmidt, Halle.

Stahlhelmfürſorge
Hungersnot wütet in deutſchen Landen. Von der Erkenntnis
ehend, daß es in dieſer Lage Pflicht eines jeden Deutſrhen
u helfen, wo er nur kann, hat der Stahlhelm, Bund der
ſoldaten, Untergau und Ortsgruppe Halle, eine Volks

erhielt, ung eingerichtet. Jn der Stadt Halle hat die
von den PJeiſung am 25. Oktober aus einer Feldküve
ſind ge onnen. Es werden täglich 100 bis 150 Perſonen ohne
Brannt- ſht auf Stand und Partei geſpeiſt. Die Verteilung erfolgt
nach wie Liſten, die in Verbindung mit der ſtädtiſchen Armenfür-
t Gold e aufgeſtellt ſind. Jn erſer Linie werden Altveteranen,
fort Ge- Perkriegsbeſchädigte und bedürftige Kleinrentner bedacht,
wußtlos unter etwa 30 Prozent Stahlhelmangehörige und 70 Prozent

allen Kreiſen des Volkes. Jn den
rgaues werden vom Stahlhelm Lebensmittel
)ungsſtücke an Bedürftige verteilt. Allen denen,

übrigen Städten des
und Be
die bisher

e die Stahlhelmfürſorge unterſtützt haben durch Spenden, ſei
händler. Wieſer Stelle aufs wärmſte gedankt.
wer zu Es kann in der Fürſorge für die hungernden Schichten
hlt. Ich es Volkes nicht genug getan werden. Darum fordert die

hlhelmleitung alle Kreiſe aus Stadt und Land, denen es ihre
aufge Fiſchaftslage erlaubt und gebietet, Opfer zu bringen, auf, die

für hier hhelmfürſorge durch Spenden von Lebensmitteln und
lieben Rlurakien zu unterſtützen.
en, auf Sammelſtelle für derartige Spenden bei dem

ahlhelmkameraden Kanitz, Riebeckplatz 4.
Aber nicht nur Hungersnot laſtet auf unſerem ſchwergeprüf-
deutſchen Volke, ſondern auch die allgemeine Verelendung

eitet immer weiter fort. Es fehlt den Armen und Bedürftigen
den notwendigſten Bekleidungsſtücken und Gebrauchsgegen-
den. Darum hat es ſich der Stahlhelm zur Aufgabe gemacht,
h in dieſer Hinſicht helfend einzugreifen. Er richtet die

dieſes
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n habe
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gende Bitte an alle beſſer geſtellten deutſchen Brüder und l hier vorſtellen. Karten bei Hothan.
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von Montag, den 29. Oktober, bis Montag, den
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Stangen- Leinen

zu wirklich billigen Preisen!
Besichtigung der Waren ohne Kaufzwang gern gestattet! Besichtigung der Waren ohne Kaufzwang gern gestattet!

Schlesisches Leinen-Lager, Halle a, S.
Ludwig Wuchererstrasse 87 (Nähe Walhalla“).

Schweſtern, Wäſche, Bekleidungsſtücke, Schuhwerk u. dgl. für die
Verſorgung bedürftiger Männer, Frauen und Kinder zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Sammelſtellen für derartige Gegenſtände befinden ſich beiden Stahlhelmkameraden: F. Weiſe Wielandſtr. 2, II; B. Gieſe,

Bruckdorferſtr. O M. Beraneck, Alter Markt 2, II; W. Hopf,
Bertramſtr. 1; G. Schütze, Henriettenſtr. 20.

r

Vortragskalender der Deutſchnativnalen Volks

partei, Volksverein Halle-Saalkreis
28. Oktober, Sonntag, mittags 1 Uhr Zuſammenkunft aller

deutſchnationalen Arbeiter des Saalkreiſes im Landesverband,
Leipzigerſtr. 17, II. Die Arbeitergruppe Halles iſt eingeladen.

29. Oktober, Montag, abends 258 Uhr Nähabend im Landes-
verband.

30. Oktober, Dienstag, abends 8 Uhr Völkiſche Feierſtunde
und Gefallenengedächtnisfeier für alle Mitglieder des Volks
vereins und für Nichtmitglieder, ſowie für alle nationalen Ver-
bände. Muſik, Geſang, Gedächtnisrede: Nikolaus Schäfer. Nie-
mand verſäume dieſe Feierſtunde zu Ehren unſerer für Deutſch-
lands Größe Gefallenen. Programme ab Montag früh bei Rühl,
Poſtſtr., Hall. Ztg., Leipzigerſtr. und an der Abendkaſſe.

31. Oktober, Mittwoch, nachm. 6 Uhr Turn Und Svielabend
der Jugend in der Turnhalle der Frieſenſchule. Kommt zahlreich!

31. Oktober, Mittwoch von 7—-389 Uhr Krankenpflegekurſus
im Landesverband, Leipzigerſtr. 17, II. Verbandlehre. Stoff
ſtreifen und Dreiecktücher mitbringem

31. Oktober, Mittwoch, abends 8 Uhr Sitzung der Hausange-
ſtellten Reichardtſtr. 3.

2. November, Freitag, Mitgliederverſammlung ver Arbeiter
gruppe im „Schultheiß“, Merſeburgerſtr. 10. Vortrag des Amts
anwalts Blum „Demokratiſche und konſervative Staats
auffaſſung“ (2. Teil). Zahlreiches Erſcheinen erforderlick.

3. November, Sonnabend, abends 8 Uhr Vortragsabend in
Dölau. Prokuriſt Kemper ſpricht über: „Von roten Ketten macht
Euch frei“. Alle Mitglieder von Dölau und Umgegend müſſen
erſcheinen.

5. November, Montag, abends 8 Uhr Vortragsabend der
Gruppe Mitte-Weſt. Näheres folgt.

6. November, Dienstag, abends 8 Uhr große öffentliche Ver
ſammlung der Partei im Neumarktſchützenhausſaal. Landtags
abgeordneter v. Dryander ſpricht über die pol. Lage. Kein Vor
verkauf.

8. November, Donnerstag, 4 Uhr nachm. Frauenausſchuß-
ſitzung Leipzigerſtr. 17. Thema folgt.

Am Freitag hatte die Gruppe Nord-Oſt der Deutſchnationalen
Volkspartei ihre Monatsverſammlung. BDezirksgeſchäftsführer
Michaelis hielt einen kurzen Vortrag über die politiſche Lage. Der
Abend wurde verſchönt durch die Mitwirkung von Fräulein Jeske,
Fräulein Käte Weber und Frau Kinsky. Jm geſchichtlichen Teilewurde beſchlofſſen, daß in Zukunft in jeder Verſammlung die Be

ſucher ein Brikett pro Perſon mitzubringen haben, dainit die
Unkoſten für Heizung und Licht dadurch gedeckt werden können.
Nächſte Verſammlung am Freitag, den 9. November.

Jn der deutſchnationalen Gruppe Süd-Oſt ſprach Diens
tag, den 23. d. M., im Schultheiß Herr Amtsanwalt Blum über
„Demokratie und demokratiſche Verfaſſung“. Redner gab zuerſt
einen Abriß der geſchichtlichen Entwicklung des Materialismus,
aus dem die demokratiſche Welt- und Staatsauffaſſung hervor
gegangen iſt. Jm Anſchluß daran gab er eine anſchauliche
Schilderung des Weſens der demokratiſchen Staatsauffaſſung,
ihrer inneren Unwahrhaftigkeit und Unfähigkeit als ſtaarsbildende
und ſtaatserhaltende Jdee. An der Hand treffender Beiſpiele
zeigte er die Jrrtümer der politiſchen Demokratie und entwarf
ein trauriges Bild von dem ſozial-ethiſchen Tiefſtand des ſog.
Wirtſchaftsliberalismus, der in der erſten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts beſonders in England als ureigenſtes Kind des de
mokratiſchen Gedankens eine furchtbare Geißel der Arbeiter
bevölkerung war. Auch in Deutſchland habe er in den Jahrzehnten
vor dem Krieg ſich als Schädling breitgemacht, der nar durch
die deutſche Ge werbegeſetzgebung einigermaßen gebändigt wurde.
Der demokratiſche Gedanke habe eigentlich der internationalen
Sozialdemokratie die Wege geebnet. Er war der Schrittmacher
der Revolution und letzten Endes eine der Haupturſachen des Zu-
ſammenbruchs des deutſchen Kaiſerſtaates. Der Vortrag wurde
mit großem Beifall aufgenommen. Jn der Diskuſſien ergriff
Herr Prof. Dr. Böhmer das Wort und gab der Verſammlung noch
recht intereſſante Details über die Geſchichte des Materialismus,
ſeine Bedeutung und Einwirkung auf die Pſyche der Völker, die
ſich im Weltkrieg gegenüberſtanden. Auch er fand für ſeine fach-
kundigen Ausführungen dankbare Zuhörer. Frl. Jeske erfreute
die Verſammelten mit einigen Gaben ihrer ſchönen Sangeskunſt.

Auf dem Marktplatz kam es im Laufe des Sonnabend
nachmittags verſchiedentlich zu Anſammlungen, doch ereigneten
ſich nirgends ernſtere Zwiſchenfälle. Die Schutzpolizei durchzog
in Streifen zu Rad, Pferd und im Kraftwagen die Stadt.

Unſere Halliſche Bläſervereinigung Herren Weidlich,
Freudenberg, Baum, Held, Karl) hat ſich mit Herrn Dr. L. Kraus
u einer Kammermuſikvereinigung zuſammengeſchloſſen, die am
ommenden Donnerstag, abends 8 Uhr in der Aula der Un ver-

ſität ihr erſtes Konzert im Winterhalbjahr 1923,1924 gibi. Zur
Aufführung kommt u. a. eine Flötenſonate von Ouartz. dem
Lehrer u. Hofmuſiker Friedrichs des Großen. Kart. b. Hothan.

Violinabend. Cyril Towbin, ein junger amerikaniſcher
Geiger, wird ſich am 1. Nov. in einem Konzert (Loge Albrechtſtr.)

Ferner grobe Auswahl in:
Bett-Inletts

gs- Verkauf

Matratzen-Drellen z Schürzen-Stoffen u. s. W.

Zum Entwurf eines Wegeabgabengeſetzes
Vom Landbund wird uns geſchrieben:
Dem verſtärkten land wirtſchaftlichen Ausſchuß

des preußiſchen Landtags iſt der Entwurf eines preußi
ſchen Geſetzes über die Erhebung von Abgaben für die Wege-
benutzung zur Beratung überwieſen worden

Mit den Einkommen aus dieſen Steuern ſollen den Kreiſen
Geldmittel zur Unterhaltung der befeſtigten und unbefeſtigten
Wege verſchafft werden Zuerſt beſtand ein Plan, nach welchem
die Fahrzeuge als Steuermaßſtab genommen werden ſollten.
Da indeſſen F 14 des Finanzausgleichsgeſetzes
fordert, daß Fläche, Kulturart und Stärke der Benutzung der
Wege durch den land wirtſchaftlichen Betrieb in dem Ausmaß
der Steuer zum Ausdruck kommen ſollen, die Differenzierung
der Benutzungsquote bei den Fahrzeugen jedoch erhebliche
Schwierigkeiten macht, entſchied ſich die Regierung zu dem auch
von den Berufsvertretungen gebilligten Weg, die Zugtier-
einheit als Grundlage vorzuſchlagen. Freilich iſt der
Entwurf noch inſoweit verbeſſerungsbedürftig, als eine Kompli-
zierung durch verſchiedenartige Bewertung der Zugtiere vorge-
ſehen iſt, was beſſer vermieden wird.

Das Geſetz ſieht eine Muſterſteuerordnung vor,
nach welcher die Kreiſe die Steuer beſchließen ſollen. Dem da-
bei obwaltenden Grundgedanken, den Staat möglichſt von Ver
waltungsarbeiten zu entlaſten und den Kreiſen weitgehendſte
Freiheit in der Verwaltung und Erhebung der Steuer zu geben,
iſt durchaus zuzuſtimmen, zumal das Kreisintereſſe am Auf-
kommen der Steuer gegenüber dem Landesintereſſe überwiegt.
Natürlich muß die Beſteuerung innerhalb der geſetzlich begrenzten
Höhe und nach Maßgabe des Rahmengeſetzes vor ſich gehen.

Als Steuerſatz iſt angenommen, für eine Zugtiereinheit den
Gegenwert von 10 Pfund Hafer jährlich zu berechnen.

Bei der Beratung im Staatsrat iſt neben mancher Ver-
beſſerung des Entwurfs eine Verſchlechterung inſoweit beſchloſſen
wworden, als die Wirtſchaftserſchwerniſſe im bergigen
Gelände, die eine höhere Zugtierzahl bedingen und die ſchwie-
rige Lage der Kleinbetriebe, z. B. im Thüringer Wald, aber
auch ſonſt in der Provinz, die nur mit einer oder zwei Kühen als
Zugtier arbeiten, nicht berückſichtigt worden iſt. Dieſe
Verkennung der wirtſchaftlichen Nöte dieſer Kleinbetriebe ging
im Staotsrat ſogar ſoweit, daß dort beſchloſſen wurde, den
Kreiſen die Möglichkeit zu nehmen, Betriebe, die nur mit Kühen
als Zugtier arbeiten, die Zugtierſteuer zu erlaſſen.

Wir ſind der Meinung, daß man dieſe Möglichkeit den
Kreiſen nicht unterbinden darf, und haben daher Veranlaſſung
genommen, bei den zuſtändigen Stellen für eine Berückſichtigung
dieſer Betriebe einzutreten.

Weitere Einzelheiten jetzt bereits zu erörtern, dürfte ver
früht ſein. Es bleibt zu hoffen, daß die Verabſchiedung des Ge
ſetzes alsbald nach Zuſamme des Landtags am 27. No
vember erfolgt, und daß das Geſetz den Kreiſen die erforder
lichen Geldmittel für die Wegeunterhaltung zuführt.

e Einfuhr von Baumwollgarnen. In letzter Zeit ſchwebie ein
lebhafter Streit zwiſchen den beteiligten Jntereſſentengruvpen
um die Einfuhr ausländiſcher Baumwollgarne. Nunwrnehr hat laut
„Konfektionär“ der Reichskommiſſar für Aus und Einfuhr-
bewilligung die Außenhandelsſtelle für Textilwirtſchaft ange
wieſen, bei nachgewieſenen Exportaufträgen die Ei afuhr von
Baumwollgarnen zu genehmigen, falls dieſe bei glei her
Güte billiger als in Deutſchland ſind. Dan it dürften
die Klagen, die namentlich in ſächſiſchen Wirkereikreiſen geäußert

wurden, verſtummen.
Metalle.

Berlin, 26. Okt. Wochenbericht der Deutſchen Metallhandel
A.G. Berlin-Oberſchöneweide. Die Entwertung der deutſchen
Mark nahm in der heute zu Ende gehenden Berichtswoche unent-
wegt ihren Fortgang. An den letzten beiden Tagen [at ſich aller
dings ein gewiſſer Stillſtand bemerkbar gemacht, der darauf
zurückzuführen iſt, daß es der Reichsbank gelungen iſt, mit Hilfe
der lediglich amtlichen Deviſen-Notierungen und der jeht allein
im Freiverkehr gehandelten Goldanleihe einen gewiſſen Druck aufdie Deviſen Kurſe auszuüben. Das Geſchäft am deutſchen Metall

markt iſt nach wie vor ſehr gering, da der Konſum außer-
ordentlich zurückhaltend iſt. Die politiſche Lage mahnt zurzeit zuäußerſter Korſicht, ſo daß die vom Konſum zu kaufenden Quan-

titäten auf das allernotwendigſte Mindeſtmaß beſchränkt werden.
An der Londoner Metallbörſe war die Stimmung für
Kupfer weiter recht ſchwach. Der Konſum ſowohl in Amerida wie
in England ſind mit Käufen ſehr zurückhaltend, trotzdem der
Preis für Kupfer als effektiv niedrig angeſehen werden w.uß;
Zinn und Blei konnten erheblich im Preiſe anziehen, während die
Notierung für Zink ziemlich unverändert geblieben iſt. Die Lon-
doner Notierungen vom 25. Oktober d. J. betrugen: Kupfer
prompt 5996, 3 Monate 60; Zinn prompt 20826, 3 Monole 20154
Blei nahe Sichten 2938, entfernte Sichten 2716, Zink nahe Sichten
3338, entfernte Sichten 325 Pfund Sterling.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für die Politik:
Adolf Lindemann für Volkswirtſchaft und Mitteldeutſchland

rmann Huth für Lokales, Kunſt und Unterhaltung und Sport:
Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil i Paul Kerſten,

ſämtlich in Halle,

5, November 1923.
Meter von 90 Pf. an

Stück von 15 Pf. an



Halli ſche Hochſchulſtimme
Amktliches Organ der halliſchen Studentenſchaft

Zum Semeſterbeginn
Den Studien weihe, Jüngling, gern dein Herz,
Solang' der Jugend friſche Blüte währt:
Das träge Alter kommt dir früh genug!
O koſte gern der Weisheit edle Gaben,
Hie ſelbſt den Tod in ruhmreich Leben wandeln.
Das ſonſt die Menge hoch und herrlich preiſt,
„ch, alles iſt nur eitel und vergänglich:
Fin ſchönes Antlitz, Anmut, Wohlgeſtalt,
zeichtümer, Kleiderpracht und Prunkpaläſte

Zergänglich ſind ſie, dauernd nichts auf Erden!
Allein die Wiſſenſchaft, die Kunſt der Muſen,
Sie fürchtet nicht den Tod: was oft das Leben
An Ruhm verſagt, der Tod gibt's doppelt wieder!

Dem deutſchen Humaniſten Heinrich Bebel
nachgebildet von Erich Sellheim.

Endgültige Einigung der deutſchen

Studentenſchaft
Schwere Wolken hängen drohend über unſerem Vaterlande.

Es kniſtert und knackt bedenklich in dem deutſchen Reichsgebälk.
Das Werk Bismarcks, aus Eiſen und Blut unſerer Väter zu
ſammengeſchweißt, droht zu zerbrechen. Die alte Unſitte der
Deutſchen, die einſt ein Napoleon I. mit ſicherem Blick erkannte
und ſeinen Zielen dienſtbar machte, die Uneinigkeit der deut
ſchen Stämme untereinander, tritt juſt in einem Augenblick
wieder zutage, wo das Volk dicht vor dem Abgrund ſteht.

Um ſo erfreulicher iſt die Nachricht, daß die deutſche
Studentenſchaft, deren Großteil ſich bereits auf die Würzburger
Satzung geeinigt hatte, endgültig die einigende Klauſel ge
e hat, die ſie zuſammenſchließt zu produktiver Arbeit für

große Ganze. Die Meldung darüber lautet:
Der Vorſiter der deutſchen Studentenſchaft, Herr Friſch

Charlottenburg, hat eine längere Jnformationsreiſe zu den
Einzelſtudentenſchaften der beſetzten rheiniſchen Gebiete unter-
nommen. Die amtlichen Vertreter der rheiniſchen Einzel-

udentenſchaften haben dem Vorſitzer der deutſchen Studentena dabei eine Erklärung ge t
die ſchwere außenpolitiſche Lage des Deutſchen Reiches unbedingt
den feſten Zuſammenſchluß aller deutſchen Studenten in der
deutſchen Studentenſ als notwendig erfordere. Die rheini-
ſchen Einzelſtudentenſchaften nehmen deshalb die Würzburger
Satzung an und betrachten nunmehr auch von ſich aus den Ver
fafſſungskampf in der deutſchen Studentenſchaft als erledigt. Die
rheiniſchen Studentenſchaften wollen tatkräftig eintreten für den
Aufbau der deutſchen Studentenſchaft und des geſamten deutſchen
Vaterlandes. Die rheiniſchen Studentenſchaften wollen ein
Bollwerk ſein gegen jegliche Loslöſungsbeſtrebungen ihr Ziel iſt
ein einiges, arbeitendes, freies glückliches Vaterland.

Damit iſt nun der Verfaſſungskampf endgültig abgeſchloſſen
und die Einheit der deutſchen Studentenſchaft vollkommen her
eſtellt. Die Würzburger Satzung von 1922 hat ihre letzteKllendung gefunden. Ein denkwürdiger Augenblick in der

Geſchichte der deutſchen Studentenſchaft, an dem die rheiniſchen
Studentenſchaften die obige Erklärung abgegeben haben. Ein
neuer Markſtein in der Geſchichte der deutſchen Studentenſchaft,
die ſo reich an Wechſelfällen war, die für alle die Anteil nehmen
an den Geſchicken unſerer akademiſchen Jugend, ſo voll von be
trübenden, aber auch erfreuenden Momenten war. Heute ſind
nun die Studentenſchaften, die auf dem Würzburger Studenten
tag 1923 nicht vertreten waren, und denen man doch ſo gern in
ihrer ſchweren bedrängten politiſchen Lage die Verſicherung un
verbrüchlicher Treue und Kampfygemeinſchaft gegeben hätte, der
großen deutſchen Studentenſchaft angeſchloſſen, heute ſind alle
Scharten ausgewetzt, heute haben wir wieder eine einige
deutſche Studentenſchaft, die ſtark und feſtgefügt iſt, die von Not
zuſammengeſchweißt unzertrennbar und unzerreißbar iſt. Jn
dieſen Tagen, wo gewiſſenloſe und volksfremde Elemente das
Reich des Alten aus dem Sachſenwalde zerreißen und zerſtören
wollen, um ihre eigene Parteiſuppe zu kochen, geht die deutſche
Studentenſchaft beiſpielgebend voran. Der Leitſpruch des.
Würzburger Studententages von 1922 iſt Wirklichkeit geworden:
Einigkeit und Recht und Freiheit, jetzt heißt es weiter ſchreiten
in dieſer Bahn

Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! K.
Eiſerne, notharte Pflicht!

Von Lucius Kootz, oand. jur. et rer. pol.
Mit den wauhen Oktoberwinden

Studenten ein neues Semeſter ins Land gezogen, ein Semeſter,
wie es an furchtbarer Not nie ſchwerer geweſen iſt. Die Ereig-
niſſe der letzten Tage mit den wirbelnden, unaufhaltſamen
Preisſteigerungen haben den größten Teil unſeres Volkes in
Not und Elend hineingeſtürzt. Und mitten in dem Wirrwarr
und dem kataſtrophalen Niedergang unſerer Wirtſchaft ſtehen
die Studenten mittellos und doch voll deutſchen Mut, das Kul-
turwerk, den geiſtigen unſeres Vaterlandes wieder
u fördern. Seit den unſeligen Novembertagen iſt die Notlageer deutſchen Akademiker ein Weg ins uferloſe Elend geweſen.

Doch der deutſche Student ließ nicht mutlos die Arme ſinken.
Die alten Jdeale ſchwanden, die harte Notzeit lehrte neue
Pflichten. Ueber 60 Prozent griff zum Handwerkzeug, um durch
mechaniſche Arbeit die ſeit den Revolutionstagen in Mißkredit
gekommene Geiſtesarbeit zu erſetzen, und ſich, ſo bitter es auch
ſchmeckte, mühſelig durch das Leben zu ſchlagen. Es iſt ein
Zeichen dafür, daß in der deutſchen Studentenſchaft trotz aller
Anfeindungen ſich der gute, kerndeutſche Geiſt der Pflichterfüllung
durchgerungen und erhalten hat. Heute ſind es andere Zahlen,
die das Grauſige der Not kenngeichnen. Man kann ruhig die
Zahl 90 Prozent Werkſtudenten einſetzen, ohne Gefahr zu laufen,
zu übertreiben. Die Not der Studentenſchaft ſteigt ins Uner
meßliche. Doch der Akademiker jammert und klagt nicht: ſeines
Volkes Not iſt ſeine Not. Jn dem raſenden Wirbel der Zeit
ereigniſſe ſucht er ſich durchzuſetzen und gleichzeitig ſeine hohe
kulturelle Aufgabe zu erfüllen. Die Aufgabe, die darin beſteht,
das Werk Fichtes weiterzuführen und zu erneuern. So wenig
wie die Taten unſerer geiſtigen Größen mit Mark und Pfennig
zu bewerten waren ſo wenig iſt das Jdeal des deutſchen Stu
denten von einer Valuta abhängig Es ſind die Leute,
wußt nach Höherem ſtreben und die ſich als Bruder einer 77
und Schickſalsgemeinſchaft fühlen, ſie gehören mit zu den Ver

Sinn von Fichtes Mahnung, die er vor hundert
Sohren gR die deutſche Nation richtete ein. Mahnung die ſo zeit

in der es u. a. heißt, daß

iſt auch für den jungen

gemäß geblieben iſt, als wäre ſie heute dem Haupte eines
deutſchen Patrioten entſprungen:

Du ſollſt an Deutſchlands Zukunft glauben,
An deines Vo.kes Auferſteh'n,
Laß dieſen Glauben dir nicht rauben,
Trotz allem, allem, was geſcheh'n.
Und handeln ſollſt du ſo, als hinge
Von dir und deinem Tun allein
Das Schickſal ab der deutſchen Dinge
Und die Verantwortung wär' dein!

Die Geſchichte der deutſchen Studentenſchaft hat nicht immer
Licht und Sonne geſehen, es gab ſo manchen trüben und bitteren
Tag. Aber trotz alledem hat ſich der deutſche Akademiker durch

gerungen, und die Großen, die Deutſchland ſtolz ſeine Söhne
nennen darf, ſind vornehmlich aus den Bänken und Hörſälen der

deutſchen Hochſchulen hervorgegangen. Der Geiſt und die Pflicht-
auffaſſung der Studenten lebt heute noch, aber die Not droht
furchtbar. Hier tut raſche Hilfe not! Wer wird ſie bringen

Wirtſchaftshilfe und Studentenhilfe, die die harte Notzeit
gebar, arbeiten angeſtrengt, um der dringendſten Not zu ſteuern.
Die Jnduſtriekreiſe hier in Halle haben in dankenswerteſter Weiſe
ihre Hilfe den notleidenden Studierenden geliehen und auch für
das kommende Semeſter ihre Unterſtützung zugeſagt. Nichts-
deſtoweniger wird die täglich wachſende Not auch dieſes Hilfswerk
bald überſteigen.

Die deutſche Regierung, die am meiſten Jntereſſe daran
haben ſollte, daß der geiſtige Nachwuchs Deutſchlands nicht im
Elend verkommt, kümmert ſich nicht darum. Das, was ſie bisher
gegeben hat, kommt einem Almoſen gleich. Wo Billionen heute
unproduktiv für Arbeitsloſenunterſtützung herausgeworfen wer-
den, ſollte da nicht mehr für die armen Studenten vorhanden
ſein? Auf dem letzten Würzburger Studententage wurde die
Forderung aufgeſtellt: Nicht hundert Prozent Werksſtudenten,
ſondern 0. Prozent. Es iſt auf die Dauer unvereinbar, wenn
neben der ſchweren körperlichen Arbeit die geiſtige vollwertige Be
tätigung geleiſtet werden ſoll.

Nicht genug damit kann aber jeder Bürger und Geſchäfts-
mann den Studenten helfen. Wie oft gibt es im Betrieb kleine
Arbeiten zu verrichten, wo gut ein Student einſpringen könnte.
Eins möchte ich aber zu bedenken geben. Wiederholt habe ich es
in meiner Eigenſchaft als Vorſitzender der Halliſchen Studenkten-
ſchaft erleben müſſen, daß Stellen für die Studenten angeboten
wurden, die in der Bezahlung überhaupt nennbare Beträge nicht
aufweiſen konnten. Insbeſondere denke ich an Unterrichtsange-
bote. Der Student iſt keine billige Arbeitskraft, er verlangt kein
Almoſen, das ihm mit einem ſchmalzigen Lächeln mit den Finger-
ſpitzen gereicht wird, ſondern er will volle Bewertung ſeiner
Tätigkeit.

Weiterhin richte ich einen Appell an die, die heute noch in der
Lage ſind, Studenten an den Mittagstiſch zu nehmen. Die Frei-
tiſche in der „Tulpe“ ſind bald ausgegeben und vermögen auch
noch nicht einen annähernd großen Prozentſatz hungriger Leiber
zu ſtillen. Jch denke dabei vor allem an Reſtaurationen, die täg-
lich Mittag- und Abendeſſen ausgeben, und bei denen es auf einen
Eſſer mehr oder weniger nicht darauf ankommt.

Wenn ſo den bedürftigen Kommilitonen von allen Seiten ge
holfen wird, dann wird man auch wieder zukunftsfreudiger auf
die jungen Akademiker ſchauen können. Wenn Jhr den Studenten
helft, tut Jhr Eure Pflicht am Vaterlande. Nicht kraſſer Egois
mus, ſondern chriſtliche Nächſtenliebe, dann wird die Saat auch
bald aufgehen zum Wohle unſeres bedrängten Landes, zum Heile
des neuen größeren Deutſchland!

Der Kulturwert des Gymnaſiums
Von Privatdozent Dr. Ottomar Wichmann-Halle.

Zur Gründung eines Zweigvereins der „Freunde
humaniſtiſchen Gymnaſiums“ in Halle.

Eine wichtige und für unſere Zeit bedeutungsvolle Scheidung
iſt die zwiſchen Kulturwerten und Ziviliſations-
werten. Man hat lange Zeit die Ziviliſationswerte das
zum äußeren Lebensaufbau Nützliche überſchätzt, hat gemeint

auch wenn man nicht unmittelbarer Anhänger der materialiſti-
ſchen Geſchichtsauffaſſung war daß die äußeren Leiſtungen in
Jnduſtrie, Handel, das wirtſchaftliche Gedeihen, der te-hniſche
Fortſchritt auch einen inneren Gewinn des Menſchen notwendig
mit ſich brächten, hat geglaubt, daß mit dieſen Ziviliſationsgütern
das Weſentliche der Kultur ſchon gegeben ſei unſere Zeit hat
umlernen müſſen, hat mehr und mehr erfahren, daß ziviliſatori
ſcher Fortſchritt auch eine innere Verarmung mit ſich bringen
kann, hat endlich in den furchtbaren Kataſtrophen des letzten
Jahrzehnts erkannt, daß einem Volke alle äußere Technik, aller
Aufwand an materieller Macht nichts nützt, wenn nicht die ideagle,
Gemeinſchaft aufbauende Geſinnung und Geſittung unverrückbar
feſtſteht. Religion, Sittlichkeit, Kunſt, Weltanſchauung das
ſind Werte die mancher vom „Nützlichkeitsſtandpunkt“ aus glaubte
gering ſchätzen zu dürfen, weil es ſich dabei um Vorſtellungen
handelt, die ungreifbare, überſinnliche Dinge betreffen. Ein ſehr
irriger Standpunkt, denn ſobald dieſe innerlichen, geiſtigen Werte
gefährdet ſind, ſobald die Kulturwerte fallen, kann auch
jenes Aeußerliche, das ein ſolcher Nützlichkeitsſtandpunkt allein
ins Auge zu faſſen vermag, nicht mehr gedeihen. Und ſo ſind
Kulturwerte gerade auch vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus etwas

Unentbehrliches. tEinen ſolchen Kulturwert ſtellt das humaniſtiſche
Gymnaſium dar. Durch die Anregung und unter dem Ein
fluß der antiken Kultur iſt unſere Geiſteskultur entſtanden und
kann dieſen Einfluß nie verleugnen. Mit der chriſtlich- katholiſchen
Weltanſchauung wurde einſt unſeren Vorfahren ein auf
erlegt das ihnen den Jnbegriff aller Wahrheit und Sittlichkeit
ausmachen ſollte. Die Geſchichte des modernen Geiſtes zeigt nun
immer wieder, wie der nordiſche Geiſt im Gegenſatz zu dieſen
überlieferten Formen dieſe höchſten Jdeen auf ſeine Art
faßt und durchſetzt: Das Fremde, demgegenüber er ſich behaupten
muß, iſt ihm der Anlaß, ſich ſeiner eigenen Geiſtesart erſt wirklich
bewußt zu werden. Und dabei findet er dann, daß dies neu
erungene, reinere Jdeal auch im Altertum ſelbſt ſchon ſeine Vor
bilder hat: die reine Menſchlichkeit, die er neu erbaut, ſieht er
auch im Altertum ſchon ausgeprägt. Das iſt der Sinn des
Humanismus, ein Wort, das zunächſt nur „Menſchlichkeit“
bedeutet und ſeinen heutigen Sinn dadurch erhielt, daß man,
wenn man reine Menſchlichkeit ſuchte, immer wieder auf die
Kulturwerte der Antike zurückgriff, ſie tiefer und reiner verſtehen
lernte. Am tiefſten und mächtigſten geſchah das damals, als um
die Wende des 18. Jahrhunderts der deutſche Geiſt ſich ſo frei
und fruchtbar bewies wie niemals vorher und nachher, als Goethe
und Schiller die deutſche Kunſt, Kant und der deutſche Jdealismus
die deutſhe Philoſophie begründeten.

Aber auch damit iſt der Kulturwert des humaniſtiſchen Gym
naſiums noch nicht voll erfaßt, ſo bedeutungsvoll dieſe Verknüpf

des

Ueberlegung anſtellen, was denn mit „H
um das Weſentliche dieſes Kulturwertes zu erfaſſen, n

umanid. i. reine Menſchlichkeit, eigentlich geſan
Dieſer Begriff bedeutet ein Jdeal des ſittlichen geiſtigen
leriſchen Wertes im Gegenſatz zu aller Einſeitigkeit, alle
denz, allem Dogma. Wie aber iſt ein ſolches Menſchheit
faſſen? Ein Nietzſche faßt es anders als Chriſtus, und
ganz anders der Sozialismus und jede dieſer Richtung
hauptet doch wieder, das Weſentliche, den vollen Menſchhet
darzuſtellen. Wir alle wiſſen, wie ſchwer es iſt, in dieſen ein
widerſtreitenden Tendenzen Stellung zu nehmen. Folgt u
einen, ſo fühlt man ſich einſeitig und erkennt doch innert
Recht der anderen an; will man unparteilich ſein, ſo iſt de
dabei herauskommt, gar zu leicht eir Standpunkt allgeng
Verwaſchenheit. In dieſem Streit der Tendenzen, der un
heute wieder vor Augen ſteht, kommt die Unfertigkeit u
Geiſteskultur zum Ausdruck. Und die Jugend? Soll ſie
wachſen, ohne die innerliche Kraft dieſer folgerichtigen Welt
Lebensanſchauungen zu erfahren Und wenn, wel che Ft
lungnahme führt nicht zur kulturellen
ſeitigkeit? j

Hier liegt der größte Kulturwert der humaniſtiſchen t
naſialbildung, der (neben vielen anderen Vorzügen: die
formalen logiſchen Bildung, dem Verſtändnis der wiſſen
lichen Fachausdrücke u. a.) ihr eigenſtes Beſitztum u
Die Beſchäftigung mit der Literatur der beiden antiken
völker verſetzt in ein neutrales Gebiet, das außerhalb aller
denzen des Tages liegt, und in den doch das rein menſſtei
Jdeal in voller Kraft wirkſam iſt. Man hat geſagt, daß die
liſation der homeriſchen Griechen weit hinter unſerer zu
ſteht, ihre Kultur aber, die Ausbildung der Perſönlichket
rein Menſchliche man denke an Hektor und Andromah
gerade darum um ſo mächtiger anſpricht, eine Tatſache, die
wie unabhängig ſolche Kulturwerte von der äußeren „Ent
lung“ ſind. Der Schüler ſieht bei Platon Gedankengänge
wickelt, die verblüffend an Friedrich Nietzſche anklingen,
ſieht, wie ihnen gegenüber dennoch die ſittlichen Geſetze ſie
bleiben, er ſieht ferner in Sophokles' Antigone eine reine,
ans Chriſtentum anklingende Sittlichkeit entwickelt, ſieht
Griechenland infolge eines zügelloſen Freiheitswahnes
völkiſch zugrunde richtet, während Rom in feſter Geſchloſſen
des Staatsgedankens völkiſche Freiheit begründet und ſie
über die Welt trägt.

Eine ausſchließliche humaniſtiſche Bildung gibt es e
nicht mehr; die Univerſitäten haben ſich den Realghmnaſic
und Oberrealſchülern ebenſo geöffnet wie den Gymngſien,
vielleicht iſt es gut, daß ſo die Schularten im gegenſeitigen W
eifer ihre Leiſtungsfähigkeit beweiſen können. Aber eine Ki
turforderung iſt es, daß überhaupt das 6t
naſium beſtehen bleibt, daß wenigſtens ein
unſerer Jugend aufwächſt in den geiſtigen Zuſammenhängen,
unſeren großen Führern, die einem Goethe und Schiller
Höchſte waren. Jn ſeiner Geſchichtsphiloſophie macht Fichte s
mal die Bemerkung, daß ein Zeitalter des vollkommenen
lichen und geiſtigen Niederganges eintreten müſſe, der Zerſch
aller unbedingten Wahrheits-, Schönheits- und Sittlichkeitsv
Von dieſem Zeitalter bemerkt er, es werde auch an
Jugenbildung die alten Sprachen ſtreichen wollen, weil dieſes
ſolche erzieheriſche Kraft zu unbedingten Werten bedeuteten,
hat damit unſere Zeit geſchildert, in der verneinende Tende
nach jeder Richtung hin ihre Macht ausüben, er hat aber
inſofern das Kommende vorausgeſehen, als er ſagt: gerade
jenem Niedergang heraus werde man ſich auf jene unbedingt
Werte, die Vorausſetzung aller geiſtigen und ſittlichen Hul
beſinnen und ſie von neuem unerſchütterlich aufrichten.

Wie überhaupt durch unſer Volk eine große Bey
geht, echte Sittlichkeit, echte Wahrhaftigkeit und damit
echte Schönheit wieder zur Geltung zu bringen, ſo hat man
vielerorts begonnen, das Gymnaſium gegen die Angriffe
von radikaler Seite erhoben werden, zu verteidigen und
mit Geſchichte und Kultur unſeres Volkes innigſt verburh
Bildungsſtätte zu ſichern. Der Erfolg war überraſchend:
allen Kreiſen der Gebildeten zeigte ſpontane Zuſtimmung
bebendig und warm der Sinn für dieſe Aufgabe iſt. Aui
Halle hat ſich nunmehr eine Anzahl führender Perſönlich
zuſammengeſchloſſen, um dieſen Gedanken und dieſe Auf
in die Oeffentlichkeit zu tragen: man hat die Vorbereitun
für die Gründung eines Zweigvereins
„Freunde des humaniſtiſchen Gymnaſiums
troffen, die demnächſt in der Aula unſerer Univerſität erf
wird und weiterhin in einer Reihe von Vorträgen den Simf
die humaniſtiſchen Werte in breiteren Kreiſen zu pflegen be
ſichtigk.

Neuerwerbungen der Ilniverſitäts-
Bibliothek Halle

Wochenausſtellung vom 29. Okt. bis 3. Nov.
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